berlags-Geſellſchaſt „Libertas" m b. 6. 
£0d2, Petrikauer S raße 86 Geldfendungen 
und Zufchriften find an den Derlag zu richten. 
Unvert, Manufkr. werden nicht zurückgeſandk. 
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14. Jahrgang 


Kotweihnachten 1032 


Kyrie eleiſon! Chriſte, erbarme Dich! 
Deinen Geburtstag feiern die Meuſchen heut. 
Kerzenglanz. Lieder. Tannenduft. Turmgeläut. 
Kindergeſichter röten wie Roſen ſich 

Kyrie eleiſon! 


Aber wir Alten? Chriſte, erbarme Dich! 

Schau unſern Jammer, lindre die herbe Not, 

Die unſre Seele, die unſern Leib bedroht. 

Herr, wir verderben! Laß Du uns nicht im Stich! 
Kyrie eleiſon! 


Wer kann ſich freuen? Chriſte, erbarme Dich! 

Freude ſucht Sonne... Wo iſt die Sonne hin? 

Nebel verdüſtern, trüben den frommen Sinn. 

Gierig wie Wölfe reden die Zweifel ſich 
Kyrie eleifon! 


Laß Deine Krippe. Chriſte, erbarme Dich! 
Komm in die Herzen. Schaffe Gerechtigkeit. 
Schenk Deinen Frieden, He and, der Chriſtenheit, 
Daß wir wie Kinder jauchzen herzinniglich: 


Lob ſei Dir, Chriſte! 
Julian Will. 


Sreude, die allem Volt widerfahren 


Der Volksfreund. 


Ur. 52 


Von A. Utta, Senator. 


Die Hoffnung und Sehnſucht der Menſchheit nach Er⸗ 
löſung, nach allgemeinem Frieden und bleibender Freude 
iſt ſo alt, wie die Geſchichte der Menſchheit ſelbſt. Dieſe 
Hoffnung und Sehnſucht zieht ſich wie ein goldener Faden 
nicht nur durch die Geſchichte des jüdiſchen Volkes, ſondern 
iſt auch bei anderen Völkern des Altertums auf verſchie⸗ 
dene Weiſe zum Ausdruck gekommen. Völker und Ge⸗ 
ſchlechter kamen und gingen, mächtige Königreiche und alte 
Kulturen zerfielen in Trümmer und vergingen, die Hoff⸗ 
nung auf einen Erretter aus der Höhe wurde aber bei den 
„Menſchen des Wohlgefallens“, oder beſſer gejagt, bei den 
Menſchen, die guten Willens find, immer feſter und leben⸗ 
diger. Bis zuletzt, als die Not am größten zu ſein ſchien, 
als das jüdiſche Volk in Zerriſſenheit und Knechtſchaft 
ſchmachtete und ſeufzte, zur Zeit der aus Anlaß der erſten 
Volkszählung im Lande herrſchenden Unruhe, aus der 
kleinen Hirtenſtadt Bethlehem in das ganze jüdiſche Land 
und weit über die Grenzen desſelben hinaus die frohe 
Weihnachtsbotſchaft drang: Fürchtet euch nicht; dem gan⸗ 
zen Volk wird große Freude widerfahren; der erſehnte 
Erretter iſt geboren. 

Seit dieſem Ereignis find faſt zwei Jahrtauſende ver⸗ 
floſſen. Der Friede auf Erden, die Zeit, da Hab⸗ 
gier, Haß und Feindſchaft verſchwinden, da man die 
Schwerter in Pflugſcharen umſchmieden wird, 
ſcheint heute noch ebenſo fern zu liegen, als vor zwei 
Jahrtauſenden. Die Liebe, die einzige Quelle alles 
Glückes und aller Freude der Menſchen, iſt noch bei wei⸗ 
tem nicht in dem Umfang vorhanden, wie es unter den 
chriſtlichen Völkern der Fall ſein ſollte. Die meiſten Men⸗ 
ſchen feiern Weihnachten nur für ſich und ihre nächſten 
Familienangehörigen. Sie ſind froh, wenn in der allge⸗ 
meinen Not und Kälte nur ihre eigene Stube warm und 
hell iſt. Die einzelnen Völker und Staaten denken nur 
an ihr eigenes Wohl, an ihre eigene Sicherheit. In ihren 
Werkſtätten und Laboratorien werden die grauſamſten 
Waffen gegen die Mitmenſchen geſchmiedet. Jeder Staat 
ſucht den anderen zu entwaffnen, ohne an eigene Abrü⸗ 
ſtung zu denken. Es gibt Staaten, die den größten Teil 
ihrer Geſamteinnahmen dem Kriegsgott opfern, während 
das Volk unter den ihm auferlegten Laſten zuſammen⸗ 
bricht. Es werden hohe Zoll⸗ und Paßmauern errichtet, 
der Austauſch der Güter wird aus engherzigem Egoismus 
unterbunden, wodurch immer größere Arbeitsloſigkeit und 
Hungersnot verurſacht wird. Man ſpricht von einer Welt⸗ 
kriſis, forſcht nach deren Urſache und findet ſie nicht. Man 
ſucht nach einem Ausweg, aber vergeblich. 

Nicht minder lieblos und unchriſtlich ſehen die inne⸗ 
ten Verhältniſſe in den einzelnen Staaten aus. Es würde 
zu weit führen, wollte man, wenn auch nur ganz flüchtig, 
die Lage in den einzelnen Staaten Europas beleuchten. 
Deshalb will ich nur die Verhältniſſe in unſerer polniſchen 
Heimat kurz ſtreifen. 

Unjere polniſchen Mitbürger ſind in drei ſich gegen⸗ 
ſeitig rückſichtslos bekämpfende Lager — die Regierungs⸗ 
partei, die rechte und linke Oppoſition — geteilt. Der 
Kampf tobt ſchon über ſechs Jahre. Eine Gruppe ver⸗ 
drängt die andere aus den Aemtern und Betrieben. Es 
werden große politiſche Prozeſſe und lange Preſſefehden 
geführt, durch die ſich die Führer gegenſeitig bloßſtellen 
und das Anſehen des Staates untergraben. Man gibt 
vor, um große Ideale und Ziele zu kämpfen und kämpft 
doch nur um perſönliche Vorteile, um die Macht, Ehre und 
gute Poſten. 

Die vierte Gruppe — die Minderheiten — ſofern ſie 
an ihrem angeſtammten Volkstum, am Glauben und den 
Sitten ihrer Väter feſthalten wollen, werden ohne jeden 
Grund au Staatsfeinden geſtempelt und als ſolche behan⸗ 
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delt. Unſer deutſches Volk in Mittelpolen, das ſich in jahr⸗ 
zehntelanger treuer Pflichterfüllung dem Staate gegen⸗ 
über und durch Fleiß und Ordnungsliebe bei jedem wahr⸗ 
heitliebenden Menſchen einen guten Namen errungen hat, 
wird durch beſtellte Agitatoren untereinander verhetzt 
und verfeindet, das Liebſte was es hatte, ſeine Schulen und 
Bethäuſer, werden ihm genommen, ſeine Lehrer müſſen 
brotlos werden, ſeine Kinder werden ihm durch die Schule 
entfremdet und ihrer Mutterſprache beraubt. In vielen 
deutſchen Dörfern ruft das Weihnachtsglöcklein die Gläu⸗ 
bigen nicht mehr zur Chriſtnacht⸗ und Weihnachtsfeier. 
Im Herzen unſeres Volkes iſt nur ein bitteres Weh und 
eine Sehnſucht nach Erlöſung aus der leiblichen und gei⸗ 
ſtigen Not geblieben. 

Dieſen unſeren Volksgenoſſen, und vor allem denen, 
die neben der Armut und Not in ihrem Hauſe um die ver⸗ 
lorenen völkiſchen Güter trauern und zu keiner Weih⸗ 
nachtsfreude kommen können, muß der Engelsgruß beſon⸗ 
ders lieblich klingen: „Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich ver⸗ 
kündige euch große Freude, die allem Volke widerfah⸗ 
ren wird“. 

Fürchtet euch nicht! Vor dem zu Bethlehem geborenen 
Kindlein beugen ſich heute in tiefer Demut und kindlichem 
Glauben Millionen von Menſchen. Ganze Völker und 
Staaten nennen ſich nach ſeinem Namen. Sein Geburts⸗ 
tag iſt zu einem der größten Freudenfeſte der Menſchheit 
geworden. Sein Zauber erfaßt nicht nur die Gläubigen, 
ſondern auch diejenigen, denen das Weihnachtsevangelium 
nichts mehr, als eine ſchöne Mär bedeutet. Die ganze Vor⸗ 
weihnachtszeit iſt voll von liebender Geſchäftigkeit. Wäre 
man in der Lage, in all die Häuſer hineinblicken zu kön⸗ 
nen, in denen Väter und Mütter, Töchter und Söhne ſich 
in aller Stille bemühen, gegenſeitig eine Ueberraſchung, 
eine Freude zu bereiten, könnte man die Millionen Lich⸗ 
ter der Liebe zählen, die zu Weihnachten angezündet wer⸗ 
den, Mißverſtändniſſe und Entfremdungen überblicken, die 
im Lichte der Weihnachtskerzen überwunden werden, die 
Sehnſucht erfaſſen, die am Weihnachtsbaum geſtillt wurde, 
dann würde uns erſt die Engelsbotſchafſt „Ich verkün⸗ 
dige Euch große Freude“ in ihrer vollen Bedeu⸗ 
tung zum Bewußtſein kommen. 

Dieſe Weihnachtsfreude bricht ſich immer weiter ſieg⸗ 
reich die Bahn und erobert immer neue Herzen auch unter 
den Machthabern und Lenkern der Staaten. Auch ſie 
werden erkennen müſſen, daß es aus der Weltkriſe nur 
einen Ausweg gibt, und zwar den, den uns der zu 
Bethlehem geborene Chriſtus gewieſen hat, den Weg 
des Friedens und der Liebe. Gleichberechtigung, 
Abrüſtung, Weltwirtſchaftskonferenz, Handelsverträge, das 
Abtragen der Zollmauern, Bekämpfung der Arbeitsloſig⸗ 
keit und der allgemeinen Not, eine gerechte Löſung des 
Minderheitenproblems und ähnlicher großer Fragen⸗ 
komplexe, die heute die Menſchheit bewegen, laſſen ſich nut 
im Lichte des Weihnachtsglanzes, durch Menſchen guten 
Willens löſen. Dieſe Erkenntnis bricht ſich immer mehr 
Bahn. 

8 trotz aller Not und Sorgen, fürchtet euch nicht! 
Faßt neuen Mut und laßt euch die große Weihnachts⸗ 
freude nicht trüben! 


x 
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Ein gelegnetes Weihnachtsfeſt 


wünſcht allen ſeinen treuen Leſern, Freunden 
und Mitarbeiteen in Stadt und Land 


„Der Volksfreund“. 
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Ein alter Chriſtnachtsgeſang 


In Sompolno, Kr. Kofo, und den Dorfgemein⸗ 
den, die zum Kirchſpiel Sompolno gehören, beging man 
enge die Chriſtnachtsfeier nicht abends, wie jetzt, ſon⸗ 

rn in der Nacht. Die Feier begann früh um 5 Uhr. 
Die Stadtgemeinde Sompolno halte damals weder eine 
Kirche noch Glocken. Einige Knaben gingen etwa um 
4 Uhr in der Nacht von Haus zu Haus, klopften an die 
Fenſter und Türen derjenigen Wohnungen, in denen 
Evangeliſche wohnten. und weckten ſie mit dem Geſang 
des Adventsliedes von D. Bernh. Derſchau: 


„Wach auf, du werte Chriſtenheit, 

Nimm wahr det freudenreichen Zeit, 

Dein Heil iſt nun vorhanden, 

. Tages a t . e a 
ergangen iſt die finſtre Nach 

Daher groß Freud entſtanden. 

Denn Gottes Sohn kommt uns zu gut, 

Nimmt an ſich unſer Fleiſch und Blut, 

Will unſer Bruder werden, 

Bald wird bei uns dies Kindelein 

Als wahrer Gott und Menſche ſein 

Und bringen Fried auf Erden. 


Die ganze Gemeinde von nah und fern alt und jung, 
Irömte dann trotz der oft ſehr beträchtlichen Kälte un 
dürftigen Kleidung zur Andacht herbei. Der Betſaal 
war hell beleuchtet. In den Bänken und Geſtühlen ſtand 
vor jedem Sitzplatz eine brennende Kerze in einem ein⸗ 
fachen kleinen, vom Klempner verfertigten Blechleuchter. 
Vor dem Altar mit dem Leſepult brannten ebenfalls 
einige beſonders große et von bedeutendem Umfang. 
Mitten im Saal ſtand ein Tannenbaum, mit brennenden 
Lichtern und mit bunten Papierketten geſchmückt, deſſen 
Auſſtellung und Ausſtattung die erwachſene Jugend am 
Vortage beſorgt hatte. Vor dem Altar waren die Schul⸗ 
kinder in Reihen aufgeſtellt: an der einen Seite die 
Mädchen, weiß gekleidet, an der andern die Knaben. 
Jedes Kind hielt eine brennende mit Tannengtün oder 
mit bunten Bändern geſchmückte ge in der Nun 
N un der Gottesdienſt mit einem Wechſelgeſang det 
Schulkinder. Das Lied, das den Hauptton der Weih⸗ 
nachtsfeier angab, hieß QAuempas. Quempas iſt die 
Abkürzung des alten lateiniſchen . 
„Quem pastores laudavere“, aus aus vier Strophen 
beſtand. Der deulſche Text, ebenfalls aus vier Strophen 
beſtehend iſt eine Zutat der Nachreformationszeit. In 
älteſter Zeit wurde das Lied nur lateiniſch geſungen, 
ſpäter, wie in der Zeit der letzten Einwanderung der 
Deutſchen in Polen, lateiniſch und deulſch. Als für die 
Gemeinden des ehemaligen Kongreßpolens das Wars 
ſchauer Geſangbuch herausgegeben würde kam der Quem⸗ 
pas allmählich in Vergeſſenheit. Die erſte Strophe des 
Liedes Fangen die Mädchen, die andere die aben, 
dann folgte wieder der Geſang der Mädchen und ſo fort, 
bis das Weihnachtslied zu Ende war. Der Kantor ver⸗ 
las dann den Bibellext und ſprach das Gebet, worauf 
die ganze Gemeinde das Hauptlied fang. 9 
folgte die Weihnachtsbetrachtung und das Schlußgebet. 
Mit einem entſprechenden Kirchenliede wurde der Gottes⸗ 
dienſt beendet. Der Quempas wurde von den Kindern 
nach folgendem Wortlaut geſungen. 


Quem Pastores laudavere 
Quibus Angeli dixere: 
Absit nobis jam timere, 
Natus est Rex Gloriae, 

n die Hirten lobten fehre, 
Und die Engel noch viel mehre, 
Dee euch nicht zu dieſer Friſt: 

ebor'n iſt der Herr Jeſus Ehriſt. 
Heute ſind die lieben Engelein im hellen 
Schein erſchienen bei der Nachte den Hirten. 
jo ihr Schäfelein bei Mondenſchein im 
weiten Feld bewachten. Große Freud und 
gut Mähr wollen wir auch offenbaren, 

ie euch und aller Welt ſoll widerfahren: 
Gottes Sohn iſt Menſch geboren, 
Alt Menſch geboren 


Hat verſöhnt des Vaters Zorn, 
des Vaters Zorn. 


Ad quem Magi ambulabant 

Aurum. Thus, Myrrham portabant 
Immolabant haee sincere 

Leoni victoriae: 

Zu dem die Weiſen kamen geritten, 

Cold Weihrauch, Myrrhen brachten fie mitten, 
Sie fielen nieder auf die Knie: 

Gelobet ſeiſt du, Herr allhie. 

Seinen Sohn die göttliche Majeſtät euch geben 
hat und ein Menſch laſſen werden. Ein 
Jungfrau 125 geboren hat in Davids Stadt, 
da ihr ihn finden werdet liegend in einem 
Krippfein nadend, blog und elende, daß 

er all euer Elend von euch wende. 

Gottes Sohn ufw.“) 


Exultemus cum Maria 
lu coelesti Hierarchia 
Natum probant voce pia 
Dulci cum melodia, : 

teuet euch alle mit Maria 

n des Himmels Hierarchia 

die Engel ſingen alle 

n dem höchſten Thron mit Schalle. 

rnach fungen die Engelein: Gott 
gebührt allein in der Höh Preis und Ehre] 
Groß Friede wird auf Erden fein, des ſollen 
ſich fein die Menſchen freuen und 
ein Wohlgefallen „daß der Heiland 
iſt komm hat euch zu gut eur 

leiſch an ſich genommen. 

oties Sohn de 


Christo Regi, Deo nato. 
Per Mariam nobis dato, 
Merito resonant vere 
Laus, honor et gloria. 


1 858 euch alle Leute gleiche: 


Gottes Sohn ıfw. 


An manchen Orten wurde jede Strophe des Quempas 
ilenweiſe unter die zwei oder gar vier (Chöre verteilt 
o daß der erſte Chor nur die erſte Zeile jeder Strophe 
ng, der zweite nur die zweite uſw. Den jede Strophe 
abſchließenden Nefrain fangen dann die Chöre zuſammen. 
Die meiſten Geſangbücher aus dem Ende des 18. und 
aus dem Anfang des 19. Jahrh., die unſere Koloniſten 
aus ihrer allen Heimat nach Polen mitgebracht haben, 
enthalten weder das eingangs angekündigte Lied noch den 
Quempas. Ich fand ſie nut in dem „Evangeliſchen Ge⸗ 
ſang⸗Buch für die Königl. Preuß. Schleſiſch. Lande“ etc, 
herausgegeben von Johann Friedrich Burg, gedruckt im 
Verlage Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau (1797). 
Nach dieſem Geſangbuch, das 1929 Lieder enthält, ift der 
Text der obengenannten Lieder angeführt. Die Kinder 
fangen fie auswendig. Wer den Quempas nicht im Kopf 
— mußte den r even Text von einem Blatt ab⸗ 
en. Im Netzegau, aus dem die meiſten Vorfahren der 
deutſchen Koloniſten in der Kirchengemeinde Sompolno 
ſtammen und woher fie den alten Chdiſtnachtsgeſang mit⸗ 
brachten, wurde die Handſchrift immer mit großen Frat⸗ 
turbuchſtaben und vielen Schnörkeln verziert. Es wurde 
ein Stolz darein geſetzt, den ſchönſtausgeführten Quempas 
bei der Chriſtſeſer benutzen zu können. (Vergl. 1 Juſt, 
deuiſche Sendung in Polen, Bromb. 1930, S. 238). 1 
K. Grams, 


5) Nefrain, dor ſich ledesmal wie bei der 1. Strophe wie⸗ 
derhbolt. 
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; Politifihe Kachrichten 


E FIEDLER DEDEDLDEDEDT DIES 5 
Inland 


Das Vereinsgeſetz betrifft nicht politiſche 
Purt ien 

Ende Oktober l. J. erſchien das neue Vereins⸗ 
geieh, Unklar blieb, ob die politiſchen Parteien in Zur 
unft auch dieſem Geſetz unterliegen werden. 

In der Sitzung des Verwaltungsausſchuſſes des Sejms 
v. 17. XII. erklärte der Abteilungsleiter im Innenminiſte⸗ 
rium während der Ausſprache über das Vereinsgeſetz: 

„Die Tendenz der Regierung iſt, die politiſchen Par⸗ 
teien dieſem Geſetz nicht zu unterſtellen.“ 


Polen kündigt den Minderheitenſchutz⸗ 
ve: tr 1 2 

Die „Iskra“⸗Agentur berichtet über eine Unterredung 
ihres Korreſpondenten mit Mitgliedern der polniſchen Ab⸗ 
ordnung für die Abrüſtungskonferenz. In den Kreiſen 
der Abordnung wird die Anſicht vertreten, daß nach der 
Zuerkennung der Gleichberechtigung an Deutſchland der 
Grundſatz der Gleichberechtigung auch auf andere Ver⸗ 
tragsbeſchränkungen ausgedehnt werden müſſe, durch die 
einige Staaten behindert würden. Vor allem handele es 
ſich hierbei um den Minderheitenſchutzvertrag. 

Wie die „Iskra“ hinzufügt, werde in politiſchen Krei⸗ 
ſen angenommen, daß Polen eine Kündigung des Min⸗ 
derheitenſchutzvertrages in Erwägung ziehen werde. 

Einige polniſche Blätter haben den Gedanken ſofort 
aufgegriffen, unterſtützen ihn und glauben, daß feine 
Durchführung gelingen wird. 


Amerika will uns die Dezemberrate 
nicht ſtunden 


Am 16. XII. iſt die Antwort der Vereinigten Staaten von 
Amerika auf die polniſche Note in der Frage der Kriegs⸗ 
ſchulden in Warſchau eingetroffen. Sie lehnt eine Stun⸗ 
dung der Dezemberrate ab. Die Beratungen der Regte⸗ 
zung dauerten den ganzen Tag an. Die polniſche 
Regierung wird, wie verlautet, eine dritte Note abſenden, 
in der fie die Bereitwilligkeit zur Zahlung der Dezember⸗ 
rate ausdrücken wird. Die Zahlung ſoll aber in einer 
ſolchen Form erfolgen, daß das Wirtſchaftsgleichgewicht 
des Staates nicht gefährdet wird. 


Der Hohe Kommiſſar ſoll ſeinen Sitz 
nicht in Danzig haben 

Die „Gazeta Gdanſka“, die polniſchen Regierungs⸗ 
ſtellen und vor allen Dingen auch der polniſchen diploma⸗ 
tiſchen Vertretung in Danzig naheſteht, beſchäftigt ſich in 
einem längeren Artikel mit der Tätigkeit der Hohen Kom⸗ 
miſſare und behauptet, daß die Tatſache, daß dieſe Hohen 
Kommiſſare ihren Sitz in Danzig hätten, ſie einſeitig be⸗ 
einflußt, ſo daß ſie die Streitfälle durch die Augen Dan⸗ 
zigs anſehen. Die „geſellſchaftliche, moraliſche und poli⸗ 
tiſche Atmoſphäre, die der Hohe Kommiſſar einatme, bleibe 
nicht ohne Einfluß“. Das polniſche Blatt verlangt daher, 
daß bei der grundſätzlichen Behandlung der Beziehung 
zwiſchen Danzig und Polen, Polen und der Völkerbund 
die Frage aufwerfen müßten „Warum wohnt der Hohe 
Kommiſſar des Völkerbundes in Danzig?“ Das Blatt be⸗ 
hauptet dann, daß der eine Hohe Kommiſſar in Warſchau 
wohnen müßte, wenn der andere in Danzig gewohnt hätte 
oder daß der Amtsſitz halbjährlich wechſeln müßte. Am 
beſten wäre aber, wenn der Hohe Kommiſſar ſeinen Sitz 
im Haaa oder in Genf hätte. (I) 


4 Oer Volksfreund. 
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Wenn es der „Cazeta Gdanfka“ nicht paßt, daß die 
internationalen Inſtanzen ſich durch eigenen Augenſche in 
von den Zuſtänden in Danzig überzeugen, dann ſcheint 
auch mit einemmal der ſonſt ſo unverletzliche Verſailler 
Vertrag ein Ding, das man ohne weiteres beiſeite ſchieben 
kann. In dieſem Vertrag ſteht im Artikel 103 nämlich 
ohne Einſchränkung: „Der Hohe Kommiſſar hat ſeinen 
Amtsſitz in Danzig“. 


Verſchärfung der Oupoſition 
fordert die Volkspartei. 


Am zweiten Tage der Beratungen der Volkspartei er⸗ 
griffen 44 Redner das Wort, darunter Witos, der näher 
auf die innenpolitiſche Lage einging. Zum Schluß der 
Sitzung die ſich bis in die ſpäte Nacht hineinzog, wurden 
mehrere Entſchließungen gefaßt. Dieſe fordern eine Ver⸗ 
ſchärfung der Oppoſition im Parlament und im Lande ſo⸗ 
wie die Aufnahme eines noch ſchärferen Kampfes jedoch 
in den Grenzen des Legalen. Die Frage der Mandats⸗ 
niederlegung wurde dem parlamentariſchen Klub zur Ent⸗ 
ſcheidung übergeben. : 


Auch ein Rekord 


Das polniſche ſozialiſtiſchen Parteiorgan „Robotnik“ 
iſt im Laufe der letzten ſechs Jahre 255 mal beſchlagnahmt 
worden. Das iſt faſt eine Jahresauflage. 


Ausland 
Wer iſt om Krieg ſhuld? 


Wie klar Poincaré den Krieg gegen Deutſchland wollte 
und vorbereitete, zeigt die Anfrage, die er nach der fran⸗ 
zöſiſchen Dokumentenpublikation, |hon am 3. Dezember 
1912 an die britiſche Regierung ſtellte: „Wenn Oeſterreich 
Serbien angreift, wenn Rußland dazu gedrängt iſt, dieſes 
zu verteidigen, wenn Deutſchland eingreift, um Oeſterreich 
gegen Rußland beizuſtehen, wenn ſchließlich Frankreich 
veranlaßt iſt Rußland zu unterſtützen, was würde die bri⸗ 
tiſche Regierung tun?“ 


Das Programm des neuen Reichs⸗ 
kanzlers 

Reichskanzler v. Schleicher ſprach am 15. Dezember 19 
Uhr im Rundfunk. Seine Rede wurde von allen deutſchen 
Sendern übernommen. Er habe gegen die Annahme 
des Kanzleramts die allerſchwerſten denken gehabt: 
einmal weil er nicht Nachfolger ſeines Freundes Papen 
ſein wollte, vor allem aber, weil der Wehrminiſter als 
Reichskanzler „nach Militärdiktatur rieche“ und die Wehr⸗ 
macht zu ſtark in die Politik gezogen werden könnte. Nur 
die Ueberlegung, daß eine ſolche Maßnahme den Ernſt der 
Situation kennzeichne und auf gewiſſe Unruheſtifter ſo ab⸗ 
kühlend wirken würde, daß dadurch der tatſächliche Einſatz 
der Wehrmacht verhindert werden könne, habe ihn zur 
Zurückſtellung ſeiner Bedenken veranlaßt. Er gebe ſich 
über die Schwere ſeiner Aufgabe keiner Illuſion hin Zu⸗ 
nächſt werde er zufrieden ſein, wenn die Volksvertretung, 
der er für dieſe Zeit gern eine ſtarke Doſis geſunden Miß⸗ 
trauens zubillige, der Regierung ohne Hineinreden und 
die hinlänglich bekannten parlamentariſchen Methoden Ge⸗ 
legenheit gibt, ihr Programm durchzuführen, das nur 
aus einem einigen Punkt beſtehe, nämlich der Arbeits⸗ 
beſchaffung für das Heer der Arbeitsloſen Deutſchlands. 

Die Rede wurde in verſöhnlichem Ton gehalten. 


Neue volniſche Z itung in Teutſchland 


An Stelle des bisher als Beilage der Allenſteiner 
„Gazeta Olsztynſka“ erſcheinenden Blattes „Glos Pogra⸗ 
nicza“ ſoll künftig eine eigene Tageszeitung für die Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen und Oſtpommern erſcheinen. Es 
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wird ab 1. Januar als Nebenausgabe der Tageszeitung 
„Rowiny Codzienne“ eine Tageszeitung „Glos Pogranicza 
Kaszub“ erſcheinen, die eigene Filialen in Bombſt und 
Flatow unterhält. 


Regierungswechſel in Frankreich 


Die Regierung Herriot iſt am 14. XII. geſtürzt wor⸗ 
den, weil Herriot auf dem Standpunkt ſtand, Frankreich 
müſſe die Dezemberrate ſeiner Schuld an Amerika bezah⸗ 
len. Das franzöſiſche Parlament war gegen eine ſolche 
Zahlung. Amerika ſolle verzichten, woran Amerika gar 
nicht denkt. Da Harriot nicht nachgeben wollte, hat ihm 
das Parlament mit 402 gegen 187 Stimmen das Miß⸗ 
trauen ausgeſprochen. Die neue franzöſiſche Regierung 
liegt in den Händen Paul⸗Boncours, der Miniſterpräſt⸗ 
dent und Außenminiſter in einer Perſon iſt. Von den 
29 Miniſtern und Anterſtaatsſekretären gehörten 19 dem 
Kabinett Herriot an. 


U. S. A.⸗Boykott der nichtzahlenden 
Länder 

England, Italien und einige kleinere Staaten haben 
die Dezemberrate an Amerika gezahlt. Frankreich, Bel⸗ 
gien und Polen dagegen noch nicht. 

Wie „Cicago Tribune“ meldet, hat Senator Kenneth 
Mac Kellar einen Geſetzentwurf eingebracht, der die Boy⸗ 
kottierung der Länder, die ihre Schulden an Amerika nicht 
bezahlen, durch das amerikaniſche Reiſepublikum zum Ziele 
hat. Die Gebühr für ein Paßviſum an Amerikaner, die 
in ſolche Länder reiſen wollen, ſoll nach dem Vorſchlag 
5000 Dollar betragen. 

Wie aus Nordkarolina bekannt wird, hat ſich dort eine 
Frauengruppe organiſtert, die ſich aller Reifen nach Frank⸗ 
reich jo lange enthalten will, bis die franzöſiſche Schulden⸗ 
zahlung erfolgt. 


Sehnlteß ſchweizeriſcher Bu des⸗ 
bräſident 

Die Vereinigte Bundesverſammlung wählte am 15. 
Dezember vorm. zum Bundespräſidenten für das Jahr 
1933 den bisherigen Vizeprüſtdenten, Bundesrat Schulteß, 
den Leiter des Vulkswirtſchaftsdepartements, mit 165 ron 
174 gültigen Stimmen. Zum Vizepräſidenten wurde Bun⸗ 
desrat Pilet⸗Golaz, der Leiter des Poſt⸗ und Eiſenbahnde⸗ 
partements gewählt. 

Bundesrat Schulteß übernimmt 


0 mit der letzten 
Wahl zum viertenmal das Amt des 


Bundespräſidenten. 


Italienſeindliche Kundgebung in Budapeſt 


Nach Meldungen aus Budapeſt kam es am Sonn⸗ 
tag zu großen itafienfeindlihen Kundgebungen. Die Stu⸗ 
denten riefen vor der italieniſchen Geſandtſchaft: „Nieder 
mit Italien, nieder mit Muſſolini!“ Die Polizei zer⸗ 
ſtreute die Demonſtranten. 

In Regierungskreiſen wird erklärt, daß man die De⸗ 
monſtrationen tief bedauere. 


Auch die Tſchechoſlowakei muß ſparen 


Die Wirtſchaftskriſe hat auch die Staatsfinanzen der 
Tſchecho⸗Slowakei bös mitgenommen. Bei Zugrundele⸗ 
gung der urſprünglichen Budgetanſätze wäre für das kom⸗ 
mende Jahr ein Defizit in Höhe von etwa 600 Millionen 
Zloty entſtanden. Die Regierung hat Einſparungen im 
Geſamtumfang von etwa 380 Millionen Zloty durchgeſetzt 
Dieſe Einſparungen umfaſſen auch eine Kürzung der 
Staatsangeſtelltenbezüge in Höhe von 3 bis 15 v. 5. Ne 
ben den Einſparungen müſſen noch Steuererhöhungen vor⸗ 
genommen werden, deren Geſamtertrag auf etwa 216 Mil⸗ 
Honen Zlotu geſchätzt wird. a 


— 


— 


Blutige Lohnſtreitigkeiten in Spanien 


In Mittelſpanien kam es zwiſch en Landarbeitern und 
Arbeitgebern wegen Lohnfragen zu ſchweren Streitigkei⸗ 
ten, in deren Verlauf 3 Perſonen getötet und mehrere 
verletzt worden ſein ſollen. 


Keine Rücktehr Englands zum 
Goldſtandard 


Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ bringt die Meldung, 
daß der Gouverneur der Bank von England, Mantagu 
Norman, infolge der jetzigen engliſchen Kriegsſchuldenzah⸗ 
lung an Amerika in Gold plötzlich ſeine bisherige Befür⸗ 
wortung der baldigen Rückkehr Englands zum Goldſtan⸗ 
dard aufgegeben habe. Bei Beſprechungen mit dem Schatz⸗ 
amt habe die Bank von England empfohlen, auf der Welb⸗ 
wirtſchaftskonferenz jede Erörteruſtg über die baldige 
Rückkehr Englands zum Goldſtandard abzulehnen. 

Die Regierung werde ſich dieſen Standpunkt voraus⸗ 
ſichtlich zueigen machen. 


Bierkrieg in Irland 


Im Zusammenhang mit dem Boykottfeldzug gegen 
engliſches Bier in Irland drangen 16 bewaffnete Mitglie⸗ 
der der iriſchen republikaniſchen Armee in die Säle einer 
engliihen Bierfirma in Cork ein, hielten den dort beſchäf⸗ 
tigten Angeſtellten und Arbeitern ihre Piſtolen vor und 


ſchloſſen ſie in die Säle ein. Hierauf öffneten ſie eine 
Anzahl von Bierfäſſern und ließen das Bier in die 


Straßenrinne laufen. Die Tat ſpielte ſich in dem Zeit⸗ 
traum von 8 Minuten ab, 


Perſien hat ein Recht auf ſein Oel 
ſagt der perſiſche Außenminiſter 


Zwiſchen England und Perſien ſind die Beziehun⸗ 
gen geſpannt, weil die perfilhe Regierung engliſchen Ka⸗ 
pitaliſten die Genehmigung entzogen hat, Perſiens Bo⸗ 
denſchätze an Erdöl weiterhin auszubeuten. England for⸗ 
dert von Perſien die Zurückziehung des Verbots. 

Der perſiſche Außenminiſter gab am 15. Dezember eine 
Erklärung über den engliſch⸗perſiſchen Delitreit ab. Die 
Einmiſchung der engliſchen Regierung, ſo erklärte er, habe 
Verhandlungen über neue zufriedenſtellende Bedingungen 
verhindert. Die engliſche und die übrige ausländiſche 
Preſſe habe die Angelegenheit falſch und zuungunſten Per⸗ 
ſiens dargeſtellt. Perſien habe ein Recht auf das Oel und 
verlange auf jeden Fall ſein Recht. 


Die Blutbilanz des Mandſchurei⸗ 
konfliktes 
58 000 Chineſen getötet 

Die chineſiſche Delegation in Genf läßt durch ihr Preß⸗ 
büro mitteilen, daß in der Mandſchurei in der Zeit vom 
18. September 1931 bis zum 5. Dezember 1932, das iſt 
alſo etwa ſeit dem Beginn der Wirren, insgeſamt 58 248 
Perſonen ums Leben gekommen ſind. Im einzelnen wur⸗ 
den, dieſer Mitteilung zufolge, durch die Wirkungen von 
Luftbombardements, Artillerie⸗ und Infanteriefeuer ſo⸗ 
wie anderer Waffenhandlungen auf chineſiſcher Seite 
12026 Zivilperſonen, 390 Poliziſten, 25 680 Freiwillige 
und 20 214 Soldaten getötet. 


Mexiko aus dem Völkerbu d 
ausgetreten 
Die mexikaniſche Regierung hat den Völkerbundrat 
davon in Kenntnis geſetzt, daß Mexiko aus dem Völker⸗ 
bund austreten müſſe, da es nicht imſtande ſei. den Mit⸗ 
al edsbeitraa zu bezahlen. 


— 


Der Volts freund 


Nur Diinie Knlender 


iſt unzweifelhaft ein ſolcher Buchkalender, der im 
Verhältnis zum Preis an Umfang und Inhalt 
das meiſte bietet. 


Vollssleund⸗Kalender 1933 


bringt für den billigen Preis von 


Zl. 1.25 


7 prächtige Erzählungen, 24 hochintereſſante Auf⸗ 
ſätze aus verſchiedenen Gebieten, 75 zum Teil 
ganzjeitige Bilder erſter Künſtler und heimiſcher 
Zeichner, 25 Gedichte von Heimatdichtern und an⸗ 
deren, 15 Skizzen ſowie Tabellen, Praktiſches, den 
vollen Poſttarif und anderes mehr 
Zu beziehen durch den Verlag 
„Libertas“, Lodz, Piotrkowſka 86. 


In 
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99 
Vom Seim 


Der Seim hat in der Berichtswoche 2 Sitzungen ab⸗ 
gehalten: am 13. und 16. Dezember. Auch die Sejmaus⸗ 
chüſſe tagten. Die nächſte Sejmfigung wird erſt nach 

n Feiertagen ſtattfinden. 


Zehn Jahre Senat 


Am 15. XII. nachmittags um 4 Uhr fand aus Anlaß des 
10jährigen Beſtehens des Senats eine feierliche Senats⸗ 
ſitzung ſtatt. Sämtliche Senatoren hatten ſich eingefunden, 
die Tribünen waren überfüllt. In der Gäſteloge ſah man 
Sejmmarſchall Switalſti. Die Regierung hatte ſich voll⸗ 
zählig eingefunden, mit Ausnahme des Heeresminiſters 
Pilſudſki und des Innenminiſters Pierackt. 

Um 4 Uhr betrat Senatsmarſchall Naczkiewicz den 
Saal, dem Miniſterpräfident Pryſtor folgte. Nachdem der 
Senatsmarſchall die Sitzung eröffnet hatte, hielt er eine 
kurze Feſtrede, in der er auf die Geſchichte des Senats 
einging. 

Dann betrat Miniſterpräſident Pryſtor die Redner⸗ 
tribüne. In der letzten Sejmſitzung hatte der Nationale 
Klub, wie berichtet, den Antrag geſtellt, daß die Regie⸗ 
rung dem Parlament ihr Wirtſchaftsprogramm vorlegen 
ſolle. Wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit dieſem An⸗ 
trag hat ſich der Miniſterpräſident entſchloſſen, vor dem 
Senat ſeine wirtſchaftliche Programmrede zu halten. Er 
ſchilderte eingehend die bisherigen Maßnahmen der Re⸗ 
gierung und verbreitete ſich näher über die Senkung der 
Preiſe für Induſtrieartikel. Das Beſtreben der Regie⸗ 
rung ſei es bisher ſtets geweſen, eine Inflationspolitik zu 
vermeiden, was ſicherlich im Volk das Gefühl der Sicher⸗ 
heit ausgelöſt habe. 

Man hatte geglaubt, daß der Miniſterpräſident Aus⸗ 
führungen über die Frage der Kriegsſchulden machen 
werde. Er berührte dieſes Thema aber nur nebenbei und 


erklärte, daß die Frage der internationalen Schulden noch 


nicht geregelt ſei. 

Nach den Ausführungen des Miniſterpräſidenten be⸗ 
antragte Sen. Glombinſti die Eröffnung der Ausſprgche 
über die Rede. Der Antrag wurde aber abgelehnt und 
beſchloſſen. die Aussprache auf die nächſte Sitzung zu ver⸗ 
legen f 
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Ans iſt gebor' n ein Kindelein 


Uns iſt gebor'n ein Kindelein, 

Iſt klarer als die Sonne, 

Das foll der Welt ein Heiland fein 
Und aller Engel Wonne. 


Du wickelſt den in Windeln ein, 
Der's Firmament gezieret, 

Und legſt in's arme Krippelein, 
Der Fürſt und Volk regieret. 


Erfreu dich. Mutter, freue dich, 
Du Jungfrau auserkoren. 

Ein König herrſcht er ewiglich, 
Der Sohn, den du geboren. 


Hätt Flügel ich wie Seraphim, 

Wie hurtig wollt ich fliegen, 

Doch weil ich nicht kann fliegen hin, 
Will ich im Staube liegen. 


(Deutſches Weihnachtslied aus dem 
16. Jahrh.) 


Hohe, heilige Kacht 
Hohe, heilige Nacht, 

allen irdiſchen Fernen 

hat dein ſtrahlendes Sternen 
ewigen Troſt gebracht. 


Oeffne dein himmliſches Tor, 
fieh, voll tauſend Schmerzen 
halten wir unſre Herzen 
zu deinem Licht empor. 


Verloren in Dunkel und Graun 
hen wir unſre Pfade, 
ab uns, o Nacht der Gnade, 
göttliche Liebe ſchaun. 
Sigismund Banek. 


EChriſinacht 


Es war Chriſtnacht. Im Silbermantel prangte Mut⸗ 
ter Erde und hoch am Himmelsdom leuchteten die Sterne. 
Ein ſchaurig⸗ſüßes Ahnen durchzitterte die Lüfte, als 
wär' das Chrijtlind ſelber auf die Erde herabgeſtiegen 
und hätte den Erdgeborenen ihre Sorgen von der zer⸗ 
furchten Stirn hinweggeküßt. 

In die Stille der Kleinſtadt klang aus der Heimai⸗ 
kirche ein Singen, Frohlocken hinein: 

Vom Himmel hoch da komm' ich her... 

Alte wohlbekannte Weihnachtsweiſen. Wie ſie klangen! 

Die Alltagsſeele hatte Höhenluft geatmet 

m Turm hoch dröhnte die Glocke. Zu Ende war 
der Gottesdienſt. Und in die ſternenklare Nacht trat die 
Schar der Gläubigen. Von Mund zu Mund ging's: „Ein 
frohes Weihnachtsſeſt — Babe Weihnachten!“ Ein 
warmer Händedruck, und jeder eilte ſeinem Haufe zu 

Um die feſtlich geſchmückte Tafel ſaßen Eltern un 
Kinder. Der alte Ofen ſtrömte wohlige Wärme aus und 
der helle Schein der Naphthalampe verbreitete eine be⸗ 
hagliche Stimmung. An der Spitze des Tiſches ſaß der 
Vater, mit dem Rücken zum Fenſter gekehrt, das zum Hof 
hinausging, zu ſeiner Linken die Gattin und anſchließend 
die Kinder. Sie aßen gerade Mohnklöße. Es war näm⸗ 


lich in ihrem Haufe zu feſtſtehendem Brauch gewarden, daß 
„Kinder, ſoll 
fragte 
Ein Leuchten flammte in ihren Augen auf, 


es an jedem Chriſtabend Mohnklöße gab. 
ich euch die Geſchichte vom Benjamin erzählen?“ 
die Mutter. 


— 


Zeit und Leben 


um. V 
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Glocken himmelſüß klingen, 
Nufen: Weihnacht iſt da! 
Engel jauchzen und ſingen: 
Gott den Irdiſchen nah! 
Heut 
Heut 
Heut 


Bringt der himmliſche Gaſt 
Allem Menſchengeblüte, 
Löſt von drückender Laſt. 


Im Chriſtmond 1932. 


Weihnacht 


Friede ſenkt ſich und Liebe 
Auf die wogende Welt. 
In der Menſchen Getriebe 
Licht aus Bethlehem fällt. 
nur ſchweige das Haſſen, 
nur ruhe der Streit, 


nur möge erblaſſen 


Racheſüchtiger Neid! 
Wohlgefallen und Güte 


ollsfreund 


Herz, o Herz voller Sorgen, 
Komm gen Bethlehem du! 
Komm, du biſt dann geborgen, 
Findeſt Frieden und Ruh. 


ulian Will. 
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2 Aus Zeit und Reben 


Zugendgeuppe Lindow 


Kreis Czenſtochau 


Inmitten der Jugend ſitzen die Herren des Vorſtandes der Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Volksverbandes in Lindow. von links 
mach rechts: R. Vogel, E. Ritter, W. Bauer. 


Oben: Ein Rieſenpaar feiert Hochzeit. 
Unfer Bild berichtet von einer ſeltſamen 
Hochzeit in Hamburg: der junge Ehemann 
iſt 2,24 Meter groß, ſeine Gattin „nur“ 
219 Meter. Dem Nieſenpaar folgten auf 
dem Wege zum Altar zwei Liliputanerpaare. 


* 


Rechts: Ein Rieſentunnel unter der 
Schelde. 
Unſer Bild berichtet von den Bauarbeiten 
am einem Rieſentunnel unter der Schelde 
in Brüſſel, der einer der größten ſeiner 
Art ſein wird; er iſt nahezu fertiggeſtellt 
und wird demnächſt eingeweiht werden. 


Links: 


— * 
25jähriges Regierungsjubiläum 
des Königs von Schweden. 
König Oskar Guſtav V. von 
Schweden konnte am 8. Dezem⸗ 
ber auf eine 25jährige Regie⸗ 
vungszeit zurückblicken. 


* 


Rechts: 


Guralen⸗Vorweihnachten. 
In der polniſchen Tatra 
ziehen in der Weihnachts⸗ 
zeit Gruppen von Landleuten 
in Vermummung durch die 
— Dörfer und ſtellen Legenden 
aus der Heiligen Schrift dar. 
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Aus Zeit und Leben 


Adolf Hitler 


Hauptmann⸗Ehrung. Dr. Bracht (links) überreicht Gerhart 

Hauptmann die Große Goldene Medaille des preußiſchen 

Staates. Daneben die Gattin des Dichters und Freiher 
von Gayl. 


Deutſcher Billardmeiſter 1932 
wurde der Titelverteidiger Unshelm. 


Frankreichs Staatspräſident 
auf der Pariſer Luftfahrtausſtellung 


Der franzöſiſche Staatspräſident Le⸗ 

brun (links) beſuchte zuſammen mit 

dem Marineminiſter Leygues (rechts) 

die Internationale Luftfahrtausſtel⸗ 
lung in Paris. 


* 


Links: Weltflieger von Gronau 
beſucht den Reichspräſidenten 


Reichspräſident von Hindenburg emp⸗ 
fing den von ſeinem Weltflug zurück⸗ 
gekehrten Flieger Gronau und ſeine 
Begleiter; (von links): Funker Al⸗ 
brecht — von Roth — Wolfgang von 
Gronau — Bordmonteur Hack 


4 Aus Zeit und Leber 


25 
Sabre 


Lodzer 
Deutſcher 
Schul- u. 
Bildungs 
Vereim. 


Am 7. und 8. Dezember beging der Lodzer Deutſche Schul⸗ und Bildungsverein ſeine 25⸗Jahr⸗Feier. Am 7. d. M. fand ein 


interner Feſtabend jtatt, von dem unſer Bild berichtet, tags darauf die öffentliche Feier, deren Höhepunkt ein Vortrag von 
Profeſſor Dr. Wukadinovie⸗Krakau war. 


Eine ſüße Ladung geſunken. 
Bei Hohenwarthe auf der Elbe wurde ein 
Schleppzug, der nach Hamburg fuhr, von einem 
totorſchiff gerammt, ſo daß ein Kahn mit 
4000 Zentner Zucker ſank. 


Oben rechts: 

König Boris feiert mit den Studenten. 
Unſere Aufnahme zeigt den König Boris III. 
von Bulgarien, der den Jahrestag der Uni⸗ 
verſität Sofia im e der Studenten mit⸗ 

feier 


Rechts: In Saus Doorn, 
dem Wohnſitz des ehemaligen deutſchen Kaiſers 
in Holland, wurde ein Mann verhaftet, der 
einen Revolver ſchweren Kalibers und einen 
großen Dolch bei ſich führte und angeblich ö 
einen Anſchlag auf das Leben des Exkaiſers 
geplant hatte - 
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ihre ſchönen, vollen Wangen übergoß ein zartes Rot 
und ihren Mund umſpielte ein herzliches Lächeln. Hör 
doch auf, biſt du auch noch ſo kindiſch?“ ſagte treuherzig 
der Vater „Mutter, erzähl's“ riefen die Kinder. Sie 
hatten ſchon oft — wie oft! — die Geſchichte vom Benja⸗ 
mim gehört, aber weil es ihrer Mutter kindliche Freude 
bereitete, ſo wollten ſie ſie hören. Die Mutter rückte 
auf dem an zurecht, fuhr mit der Hand über ihr 
ſchneeweißes ar, und in ihrem Blick glühte Mutter⸗ 
glück, als wär ihr Herz voller jauchzender Geigen. Und 
ſie begann: „Auch in meinem elterlichen Hauſe war es 
Sitte, daß es zur Chriſtnacht Mohnklöße gab. Mein Va⸗ 
ter der Benjamin hieß, aß ſie ſehr gern. Und meine 
liebe Mutter bereitete ſie ſchmackhaft zu, damit der Va⸗ 
ter nur ja zufrieden ſei. An einem Chriſtabend ver⸗ 
langte Benjamin immer noch Mohnklöße. Er konnte 
nie genug haben. Meine Mutter erwiderte ihm, es 
ſeien keine mehr da, denn fie befürchtete, er könnte ſich 
noch übereſſen. In Wirklichkeit hatte ſie noch welche, ſie 
hob ſie aber für den nächſten Tag auf. Ueber Nacht aber 
waren ſie ſauer geworden. Das ſtellte ſie am nächſten 
Tage feſt. Sie tat aber ſo, als wenn ſie davon nichts 
wüßte und wandte ih an Benjamin mit der Frage, ob 
er nicht Mohnklöße wünſche. „Natürlich, gib doch her!“, 
rief freudeſtrahlend Benjamin aus. Die Mutter nahm 
einen Teller, wiſchte ihn rein, zog einen Löffel aus der 
Schublade hervor, und ſchüttete die Mohnklöße in den 
Teller hinein. Sie ſelber trug ſie ihm hin. Benjamin 
dankte ſchön. Kaum hatte er aber den Löffel zum Munde 
geführt, da verzog ſich ſein Geſicht. Zorn wallte in ihm 
auf. Er ſchob den Teller von ſich und mit bebender 
Stimme brachte er die Worte hervor: „Die kannſt du dir 
behalten.“ Und biſſig fügte er hinzu: „Benjamin, willſt 
du Mohnklöße?“ Ein herziges, befreiendes Lachen der 
Mutter war die Antwort. 

Seht zwei Chriſtabenden hör' ich nicht mehr die Ge 
ſchichte vom Benjamin. Der Mund der lieben Mutter 
iſt geſchloſſen. Die Worte des herzensguten Vaters ſind 
auf den Lippen erſtorben. Sie ſchlafen, ſchlafen in hart⸗ 
gefrorener Erde 


Und meine Seele friert K. 0. 


Woihnacht 

Weihnacht! Heiliges Wort voll Kerzenhelle und 
Sternenglanz. Gleich einer himmliſchen Blume blüht es 
uns aus tiefer Winternacht entgegen und leuchtet uns 
Troſt zu und erlöſendes Hoffen. Tannenbäume laſſen wir 
leuchten zum Zeichen, daß alles Dunkel weichen ſoll dei 
ſiegenden Kraft des Lichtes. Und wie vor Jahrtauſenden 
unſere Ahnen, die um die Zeit der Sonnenwende Freuden⸗ 
feuer von den Bergen flammen ließen, ſtehen wir in An⸗ 
dacht verſunken vor dem brennenden Lichte und ahnen 
hinter ſeinem warmen Schimmer ſelige Wunderweiten. 
Und frohes Wiſſen ward uns gegeben und beglückende 
Kunde von der Feſtlichkeit der Weihnacht: daß das Licht, 
das wir ſchauen, nur Gleichnis ſei und Wiederſchein der 
göttlichen Liebe, die alles Leben erhält. Und wie der 
Strahl der Sonne alle Wurzeln und alles Saatkorn aus 
der Ruhe des Winters und aus Schnee und Eis zum 
Blühen des Frühlings und zur Reife des Sommers hebt, 
ſo kann die Kraft heiliger Liebe alle ſchlummernden 
Keime unſerer Seele wecken und zu Frucht und Entfaltnug 
tragen. Daß dieſe Liebe uns werde, ſei das hohe Hoffen 
unſerer heutigen Weihnacht. Bitter not, wie das tägliche 
Brot, brauchen wir ſie und haben doch ſo großen Mangel 
daran. Und ſind darum ſchwach und zagend und hilflos 
und voll Furcht. Denn Liebe allein macht ſtark und treu 
und gut und zu jeder helfenden Tat gerecht. Sie hält 
unſer Herz, wie die Sonne die Erde, und unſer Leben er⸗ 
ſtarrt, ſobald wir von ihr laſſen. 

Mühevoll ſchleppen wir uns von Tag zu Tag, von 
Jahr zu Jahr, beſchwert mit Sorgen und Nöten. Und 
ſchwerer und härter wird die Laſt und dunkler und kälter 
die Zeit, der wir entgegenſchreiten. Wir wiſſen nicht, was 
die Zukunft uns bringt. Und ob nicht eine Not unſer 
harrt, vor der alle heutigen Nöte verblaſſen wie nichtige 
Kleinlichkeiten. Wie wollen wir dann beſtehen, wenn wir 
nicht aneinander feſthalten und brüderlich Seite an Seite 
ſtehen? 


Ein Winterabend in Eckdorf 


Von C. Tomm. 


(Schluß) 

Draußen iſt es ſtill. Auf dem gefrorenen Boden hört 
man nur die immer ſchwächer werdenden Tritte des Acht⸗ 
ziglährigen, bis ſie vor feinem alten Häuschen verhallen. 
Schultz aber ſteht vor der Schwelle ſeines Hauſes und hört 
noch, wie der Alte an die Tür klopft, wie ihm geöffnet 
wird und wie die Riegel wieder zufallen. 

„Ja, die alten Ebners, die beſucht niemand,“ denkt er 
bei ſich. „Sie haben ja ausgedient, ſie ſind alt und ihre 
Geſchichten, die ſie immer zu erzählen pflegen, ſcheinen die 
heutige Jugend wenig zu intereſſieren. Die liebe Jugend 
iſt oft leichtſinnig und läßt die Ahnen ſterben, ohne ihre 
Lehren vernommen zu haben. Vergißt ihren Fleiß, ihre 
aufopfernde Arbeit, läßt ſich von der Zeit mitreißen und 
gibt ſchließlich auch das heilige Erbe auf, um deſſen Er⸗ 
haltung die Vorfahren ſo beſorgt geweſen ſind. Der alte 
Ebner hat dies erleben können; — die Stürme der Zeit 
ſind auch über ihn dahingebrauſt und haben ſein Haupt 
mit Silberfäden geſchmückt. Allein er iſt deutſch und feſt 
wie die Eiche geblieben. Heute iſt er der Einzige in Eck⸗ 
dorf, der die Geſchichte ſeines Heimatortes zu erzählen ver⸗ 
mag und den deutſchen Geiſt zu pflegen verſteht. Ach, 
wenn wir in jedem unſerer deulſchen Dörfer viele ſolcher 
Ebners hätten! Männer, denen Glaube, Volkstum und 
Schule als teures Vermächtnis gälte! Die ſtürmiſche Zeit 
dürfte uns nicht entmutigen. Wenn wir aufmerkſam den 
Erzählungen unſerer Alten folgen, wenn wir es begreifen 
lernen, wie ſchwer unſere erſten Väter hier auf unſerer 
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Scholle, die wir jetzt bewohnen, um ihr Stückchen Brot 


arbeiten mußten, wenn es uns klar wird, daß es der Ur⸗ 
ahn geweſen iſt, über deſſen Stirn und Wangen der 


Schweiß zur Erde perlte, da er mit Karſt und Hacke den 


Boden fruchtbar machte. wenn wir es erfahren haben. daß 


jener Schwerarbeiter auch an uns gedacht hat, um uns mit 
em irdiſchen auch das geiſtige Gut — die Schule und 
Kirche — zu hinterlaſſen, um uns den Glauben und die 
Sprache zu ſichern, müſſen wir dann nicht in Ehrfurcht 
unſer Haupt vor ihnen beugen? Sollten wir es nicht ver⸗ 
ſtehen, ae teure Erbe zu erhalten? Was wären wir, 
wenn wir durch die vielen Jahrzehnte unſere Schulen nicht 
habt hätten? — Was geſchieht mit unſern deutſchen Dör⸗ 
ern, in denen wir heute keine deutſche Schule haben? Sie 
werden ein Totenacker — die Mutterſprache wird zu Grabe 
getragen und mit ihr wird auch der Glaube ſchwinden, wie 
Vater Ebner richtig prophezeit.“ 
So ſinnt Hermann Schultz über die Dinge nach 
Sie beide können es nicht ändern 
In der Ferne hört er das Rauſchen der Eiſenbahn. Am 
liebſten möchte er fort... Doch wohin? .. Hier hat er 
ſein Haus, hier hat ſein Ahn und Vater gearbeitet, dies 
iſt ſeine Heimat, hier RK er die treue Pauline und die 
kleinen Erben die der Pflege und Erziehung bedürfen 


Aber... Die Tür knarrt. Ueber den Hof huſcht der matte 
Lampenſchein. 


„Hermann, komm das Vieh abzufüttern, dann gehen 
wir ſchlafen,“ mahnt die Frau, die jetzt hinter ihm ſteht, 
in der Rechten die kleine Naphthalampe haltend. 

„Komm,“ ſagt ſie wieder, faßt ihn am Aermel und 
ſchweigend gehen fie an ihre Abendarbeit. 

Hermann Schultz' Gedanken beſchäftigen ſich immer 
noch mit der Zukunft. Sein Blick iſt abwejend... Nur 
langſam regen ſich die Hände. Mechaniſch gibt er dem 
Fuchs ſein Häckſel, legt ihm auch etwas Heu für die Nacht 
vor, und hilft dann die Kühe tränken, ſtreut die Bunte 
und die Graue, gibt den Kälbchen rohgehackte Rüben mit 
Häckſel, trägt die Eimer hinaus, ſchiebt die Riegel vor. 
Noch einmal überſchauen Weib und Mann alles mit prü⸗ 
fendem Blick, ſchließen die Haustür — und dann wird es 
kill... 

Nur die ausgedrehte Lampe flackert noch ein Weilchen. 
Dann ſchläft auch ſie ein... 


8 Der Soltsfreund, 
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Jeder Menſch und jedes Volk trägt als heiligſtes Gut 
und Erbe die Hoffnung in ſich, daß einſt eine Stunde 
kommt, die Erfüllung bringt ſeinem lichten Sehnen und 
edelſtem Streben. Die zum Erwachen führt, was als 
dunkle Kraft in ihm keimt, und es zum Sproſſen und 
Wachſen und zu Blüte und Frucht heranreifen läßt. In 
jedem von uns und damit auch in unſerm ganzen Volke 
liegt ſolch göttliches Saatgut verborgen. Achten wir, daß 
es nicht verdumpft und erſtick: werde von kleinlicher Zwie⸗ 
ſpältigkeit und engherzigem Haß. Reichen wir uns in 
brüderlicher Eintracht die Hand und in herzlichem Hoffen: 
daß uns allen die große feſtliche Weihnachtsſtunde einſt 
kommt, die uns als köſtliche Gabe die gemeinſame opfer⸗ 
willige Tat für unſer höchſtes geiſtiges Gut — unſer 
Volkstum beſchert. —k. 


SSS SSS SSS es 


Aus Stadt und Land 


SSS S SSS 
Weihnachten 


Denn es iſt erſchienen die heilſame Gnade 
Gottes allen Menſchen. it, 2, 11. 

„Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich, in ſeinem höch⸗ 
ten Thron, der heut ſchließt auf ſein Himmelreich und 
chenkt uns ſeinen Sohn!“ Ss ſchallt und hallt es wieder 
weit und breit durch die Lande, Weihnachten, das Felt 
aller Feite, iſt wieder da! Die ganze Chriſtenheit auf 
Erden ſteht nun wieder in dieſen Tagen um den brennen⸗ 
den Tannenbaum und verſetzt ſich im Geiſte in jene 
Nacht, in der das größte Wunder aller Wunder geſchah: 
Gott ward Menſch. Auch die Engel gelüftet es, dies 
Wunder zu ſchauen; fie ſteigen hernieder auf die Erde 
und bringen der Menſchheit die frohe Kunde: „Euch iſt 
heute der Heiland geboren!“ O wunderbare, herrliche 
Kunde! In ihm iſt einzig und allein unser Glück, unfer 
Friede, unſer Leben und unſere Seligkeit und nur in 
ihm und durch ihn iſt uns erſchienen die heilſame Gnade 
Gottes, die uns Gott angenehen macht und durch die wir 
Gottes Kinder werden. O, was iſt das für eine herrliche 
Gnade, die uns erſchienen iſt! Und ſie iſt nicht nur für 
eine beſtimmte Klaſſe von Menſchen erſchienen, ſondern 
für alle Menſchen auf dem ganzen Erdenrund. „Siehe, 
ich verkündige euch große Freude, die allem Volk wider⸗ 
fahren wird“ lautet die Botſchaft des Engels. Mit dem 
Ausdruck „allem Volk“ ind uch wir, du und ich, ge 


meint. Gott hat damals in ſeiner Liebe auch an uns 
edacht. Wir ſind nun Gottes Kinder und als ſolche 
Derrfi reich und ewig jelig — Erben des Himmelreichs! 
Aber biſt du es auch wirklich? Millionen Menſchen, lei⸗ 


der Gottes auch viele Chriſten, ſind es nicht, trotzdem die 
Gnade Gottes auch für ſie erſchienen iſt. Und warum 
find fie es nicht? Einfach darum nicht, weil ſie ſich nicht 
von der Gnade Gottes züchtigen laſſen wollen; ſie 
wollen nicht verleugnen das ungöttliche Weſen und die 
weltlichen Lüſte, auch wollen ſie nicht züchtig, gerecht und 
gottſelig leben in dieſer Welt, ſondern handeln und 
wandeln nach dem Willen ihres Fleiſches, gegen den 
Willen Gottes. Und für ſolche Menſchen iſt die 
Gnade Gottes vergeblich erſchienen; ſie 
haben auch infolgedeſſen von dem in unſer Fleiſch gekom⸗ 
menen Chriſtus nicht Gnade, ſondern Gottes Zorn zu 
erwarten. Dieſe Art Menſchen wenn ſie auch Weihnach⸗ 
ten mitfeiern, die Weihnachtslieder mitſingen, die freſe 
Botſchaft von der erſchienenen Gnade mitanhören, ſo 
haben fie doch an dem Segen des Weihnachtsfeſtes keinen 
Anteil, denn die äußere Feier macht uns noch lange nicht 
Gott angenehm. Was Gott von uns am Weihnachtsfeſte 
verlangt, iſt ein Sichbeugen und ein demütiges Sich⸗ 

llen unter das Gnadengeſchenk unſeres Gottes und ein 
dankbares Annehmen desſelben im Glauben. Nur dann 


wird die heilſame Gnade Gottes, erſchienen in Chriſto 
Jeſu, uns reinigen von mferen Sünden, uns heilen von 
unferen Krankheiten 
daß 
die Zucht des beiligen Geiſtes ſtellen. 


und uns ſo Gott näher bringen, 
wir ſeine Kinder werden und als ſolche uns unter 
daß wir Gottes 
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Wege gehen und dereinſt ſelig werden. Wer das tut, für 
den iſt die Gnade Gottes nicht vergeblich erſchienen und 
der feiert Weihnachten nach dem Dergen Gottes, 
Lieber Leſer, gehörſt du zu dieſen Weihnachtschriſten? 
Laß dich erleuchten, meine Seele, 
Verſäume nicht den Gnadenſchein; 
Der Glanz in diejer kleinen Höhle, 
Stveckt ſich in alle Welt hinein, 
Er treibet weg der Höllen Macht. 
Der Sünden und des Todes Nacht, 


Vierzehn Jahre „Volksfreund“ 

Die letzte Nummer des 14. Jahrgangs unſers Blattes 
gelangt heute in die Hände der Leſer. 

Einen ſchweren Jahreswechſel machen wir diesmal 
durch, ſo ſchwer, wie ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr. 
Da drängt es uns, unſern lieben Leſern nah und fern, 
unſern Freunden und Mitarbeitern für ihre bisherige 
Treue zu danken und ſie zu bitten, unſerm Blatte auch 
im 15. Jahrgang, der mit der nächſten Nummer beginnt, 
die alte Treue zu halten. Wir wollen es unſrerſeits an 
dieſer Treue nicht fehlen laſſen. Die langen Jahre ge⸗ 
meinſamer Arbeit haben uns zu einer großen Familie zu⸗ 
ſammengeſchmiedet. Möchte dieſes Band auch in Zukunft 
ſtark und ungelockert bleiben! 

Die Gefahr der Lockerung droht. Wir erhalten Ab⸗ 
beſtellungen von ſolchen Leſern, die das Blatt von ſei ner 
erſten Nummer an bis auf den heutigen Tag gehalten 


haben. Nun können ſie das Bezugsgeld — wie ſie ſchrei⸗ 
ben — nicht mehr aufbringen, da es ihnen zu Salz 
fehle. Man merkt es manchen Abbeſtellungen, die in 


die Form herzlicher Abſchiedsbriefe gekleidet ſind, an, daß 
es dem Abſender ſehr ſchwer geworden iſt, ſich von 
ſeinem „Volksfreund“ zu trennen... Die große Not 
will ſtärker ſein als Liebe und Anhänglichkeit. 

Andere verlangen Herabſetzung des Bezugspreiſes. 
Es ſei ja alles billiger geworden. Der „Volksfreund“ 
müſſe auch billiger werden... Das ſcheint auf den erſten 
Blick ganz richtig zu ſein. Wenigſtens vom Standpunkt 
des Leſers aus. Vom Standpunkt des Verlags aus ſieht 
die Sache, leider, anders aus. Jede Abbeſtellung, jede 
Verringerung der Leſerzahl verteuert das Blatt! 
Der Verlag hat die Gehälter im Vergleich zu früheren 
Jahren ganz bedeutend herabgeſetzt. Miete, Pa⸗ 
pierpreiſe, vor allem aber die Steuern ſind ſo groß, daß 
der Verlag unmöglich an eine Verbilligung des Blattes 
denken kann, wenn die Leſerzahl nicht anſteigen ſollte. 
Eine Herabſetzung des Preiſes wäre mög⸗ 
lich, wenn unſere Leſer und Freunde uns 
für das nächſte Jahr mindeſtens eintau⸗ 
ſend neue, zahlende Bezieher zuführen 
könnten. 

Es iſt alſo mit in die Hand unſerer Leſer gelegt, daß 
der Bezugspreis des „Volksfreunds“ billiger wird. 

Auf dieſe Weiſe könnte den Leſern und dem Blatt 
geholfen werden. Durch Abbeſtellungen aber wird das 
ganze Werk gefährdet. Und wäre es nicht ein uner⸗ 
ſetzlicher Verluſt, wenn der „Volksfreund“ eines Tas 
ges aufhören müßte zu erſcheinen? Er braucht ſeine Vor⸗ 
züge nicht aufzuzählen, braucht ſich der Dienſte nicht zu 
rühmen, die er unſern Volksgenoſſen leiſtet, auf ſeine Ar⸗ 
beit auf dem Gebiete des Volkstums nicht beſonders hin⸗ 
zuweiſen: unjere Leſer kennen und lieben ja „ihren 
Volksfreund“. 

Haltet ihm darum im nächſten Jahr die alte Treue 
und werbt das Taujend neuer Leſer! Dann wird 
„Der Volksfreund“ billiger werden und allen Volksge⸗ 
noſſen wird es leichter fallen, ihn zu beziehen. Ein jeder 
aber prüfe ſich allen Ernſtes, ob es ihm wirklich un⸗ 
möglich iſt, das Blatt noch weiter zu Halten... Dann 
werden viele Abbeſtellungen nicht geſchrieben werden⸗ 
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Auch warte man mit der Bezahlung nicht, bis ein Viertel⸗ 
jahr, ein halbes oder gar ein ganzes Jahr verfloſſen find. 
Man zahle dagegen monatlich. Dann handelt es ſich 
doch ſtets nur um Groſchen. Wer ein einzelnes Blatt durch 
die Poſt bezieht, wird nicht jeden Monat mit den paar 
Groſchen zur Poſt laufen wollen. Er nehme irgend eine 
Schachtel und lege gewiſſenhaft jeden Monat den Be⸗ 
zugspreis für den „Volksfreund“ hinein, ohne dies Geld 
nachher zur Deckung anderer Ausgaben zu gebrauchen. 
(Auf dieſe Weiſe ſpart der Anterzeichnete, um ſich ab und 
zu ein gutes Buch kaufen zu können). Iſt ein Vierteljahr 
herum, wird der Inhalt der Schachtel herausgenommen 
und zur Poſt gebracht, dem Verlag überwieſen. So fällt 
einem die Bezahlung des Blattes nicht ſchwer, es iſt, als 
hätte man das Geld dazu gefunden. Man verſuche es nur, 
dieſen Rat zu befolgen, und man wird ſehen, wie gut es 
geht. „Der Volksfreund“ wird dann keine Leſer verlie⸗ 
ren, wird neue gewinnen, wird billiger werden und noch 
beſſer ausgebaut werden können. Iſt das nicht ein ſchö⸗ 
nes Ziel fürs kommende Jahr? — 

Wir ſind es der Ehre des kongreßpolniſchen Deutſch⸗ 
tums ſchuldig, daß der „Volksfreund“ allen Nöten zum 
Trotz erhalten bleibt! J. Will. 


Volksgenoſſen in Not! 
Helſe, wer Helfen kann! 


Weihnacht naht heran, das Feſt der Freude und Be⸗ 
ſcherung. Jeder wünſcht ſich etwas zum Weihnachtsſfeſte: 
der Reiche Geſchenke, der Arme vielleicht nur das tägliche 
Brot 

Es gibt aber Wünſche, die wichtiger ſind als Geſchenke 
und Brot, denn der Menſch lebt nicht allein vom Brote. 
Und dieſe Wünſche bringt heut eine kleine Schar Glau⸗ 
bensbrüder zum Ausdruck, mit der dringenden Bitte um 
Hilfe. 

Wer Ohren hat zum Hören, der höre! 

Im ſüdlichen Teile des Kielcer Bezirkes gruppieren 
ſich die einzigen drei deutſchen Dörfer dieſes Bezirks ne⸗ 
beneinander. Stojowjfo, Karolina und Wyſtempy. Die 
Bewohner der genannten Dörfer. epangeliſch⸗lutheriſche 
Glaubensgenoſſen, deren Durchſchnittsbeſitz aus 3 bis 
Morgen unfruchtbarer Kalkhügel beſteht führten ſchon 
vor dem Weltkriege einen harten Kampf um's Daſein. 
Die Familienväter arbeiteten den ganzen Frühling und 
Sommer hindurch in Deutſchland; zu Haus blieben nur 
Frauen und Kinder, denen ſich keine Verdienſtmöglichkeit 
bot, Trotz der kümmerlichen Einkünfte. legten die Väter 
Gewicht darauf, ihre Nachkommen im Geiſte Luthers zu 
erziehen und 5 im Jahre 1918 aus eigenen Mit⸗ 
teln eine Schule und neun Jahre ſpäter (1928) ein Kirch⸗ 
lein, das aber bis jetzt noch nicht ausgefertigt iſt. Wie 
eifrig gebaut wurde, iſt unbeſchreiblich. Monate hindurch 
ſtellten ganze Familien uneigennützig ihre Kräfte und 
Baumaterial (wie Kalkſtein und Holz, welche genügend 
hier vorhanden ſind) zur Verfügung Das Geld zur Be⸗ 
ſtreitung anderer Unkoſten opferten in großzügiger Weiſe 
die Glaubensbrüder von Sosnowice teilweiſe auch wohl⸗ 
habende Landwirte 

Kriſe und Grenzſperre haben auch hier ihre Spuren 
hinterlaſſen. Das ſchmucke Kirchlein blieb ohne Umfrie⸗ 
dung, preisgegeben jeglicher Unbill von ſeiten Anders⸗ 
ſtämmiger. Die Inneneinrichtung mußte möglichſt primi⸗ 
tiv hergeſtellt werden, um wenigſtens Gottesdienſt hallen 
zu können. Die Not hält auch in den Familien ihren 
Einzug. Die Eltern ſind nicht mehr imſtande, für die 
Konfirmanden Bibeln, Geſangbücher und dral. aufzutrei⸗ 
ben Darum übergeben wir dieſe Zeilen der deutſchen Oef⸗ 
fentlichkeit, in der gewiſſen Hoffnung, daß hier und da 
ſich noch eine barmherzige Seele findet, die dem ringenden 
Völklein die hilfreiche Hand reicht. 


Vielleicht lieſt dieſe Zeilen einer von den Herren 


Sonntag, den 25. Dezember 1932 
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Geiſtlichen und findet in ſeiner Gemeinde freudige Spen⸗ 
der; vielleicht lieſt ſie ein Herr Porſitzender irgend eines 
Vereins oder auch einzelne Volksgenoſſen — ſie alle wer⸗ 
den gebeten, nicht gleichgültig vorüberzugehen, ſondern, 
was möglich iſt zu opfern, um den Allerärmſten durch 
Entgegenkommen neuen Mut einzuflößen. 

Im vollen Vertrauen auf die Opferwilligkeit unſerer 
Volksgenoſſen, führen wir nachfolgend an, was benötigt 
wird: 

1. In der Kirche fehlen: Altardecke, Taufſtein, Har⸗ 
monium. (Vielleicht kann eine größere Gemeinde Ge⸗ 
brauchtes und Unnötiges abgeben?). 

2. Arme Konfirmanden haben keine Bibeln, Geſang⸗ 
bücher und Konfirmandenbüchlein. 

3. Wer ſchenkt Märchenbücher und drgl. für leſeluſtige, 
arme Kinder? 

4. Geldſpenden zur Vollendung des Kirchleins. 

Alle dieſe Gaben bitte in der Geſchäftsſtelle des 
„Volksfreunds“ niederzulegen oder zu benachrichtigen, was 
jemand zu ſchenken beabſichtigt. 

Auch für die kleinſten Gaben danken wir im Voraus 
und zeichnen 

Hochachtungsvoll 
Michael Brunſch, Kirchen älteſter. 
H. Sterlack, Lehrer. 
Poczta Wloszczowa, gm. Krasocin, 
wies Stojowsko, 


Die Ueberwachung des Milchhandels 
Verordnung erſchienen. 


x Der Miniſter für joziale Fürſorge hat eine Vers 
ordnung über die Ueberwachung der Milch und der Milch⸗ 
produkte herausgegeben, die die hygieniſchen Forderungen 
der Gewinnung und des Verkaufs der Milch und der 
Milchprodukte regelt. 

Der Verordnung unterliegen: die Milch, verſchiedene 
Milchprodukte, die Kuhſtälle, die Räume, die zur Aufbe⸗ 
wahrung und Vorbereitung der Milch dienen, die Läden, 
in denen Milch verkauft wird, ſowie ſämtliche Gefäße und 


Geräte. Unter der Bezeichnung „Milch“ verſteht man 
Kuhmilch. Von anderen Tieren gewonnene Milch muß 


entſprechend gekennzeichnet ſein. 

Zum Umlauf werden drei Arten von Milch zugelaſſen: 
Vollmilch, prima Vollmilch und Magermilch. Die erſte 
und zweite Art iſt Milch, die gewonnen wird, wenn die 
Kuh ganz ausgemolken iſt und nichts zur Milch hinzuge⸗ 
fügt, aber auch nichts abgenommen wird. Vollmilch muß 
unbedingt mindeſtens 3 Proz. Fett enthalten, Milch die 
weniger Fett enthält, kann auch als Vollmilch, aber nur 
mit einer beſonderen Bezeichnung des Fettgehaltes ver⸗ 
kauft werden. Prima Vollmilch iſt eine Milch. die aus 
Kuhſtällen kommt, welche ſich ſtändig unter tierärztlicher 
Aufſicht befinden und in muſterhafter Ordnung ſind. Sie 
muß mindeſtens 3,2 Proz. Fett enthalten. Unter Mager⸗ 
milch wird Milch verſtanden, der man das Fett ganz oder 
teilweiſe entzogen hat. 


Polens Schuſwefen 


Nach einem Bericht des polniſchen Anterrichtsmini⸗ 
ſteriums gab es im Schuljahre 1931/32 in Polen 4.638 000 
Schulkinder, im laufenden Schuljahre 4963 000, jo daß 
eine Zunahme von 350 000 Kindern zu verzeichnen iſt Die 
Zunahme iſt auf Geburtenerhöhung zurückzuführen. Nach 
dem Zeugnis des Bildungsminiſters ſind für 300 000 Kin⸗ 
der in Polen weder Schulen noch Lehrer vorhande n, fie 
können vorläufig keine Schulen befuchen. Die Zahl der⸗ 
jenigen, dien us anderen Gründen den Schul [beſuch ſcheuen, 
wird ebenſo hoch geſchätzt. Es gibt alſo 600 000 Analpha⸗ 
beten allein unter den Schulkindern in Polen. Die finan⸗ 
diellen Mittel für Bildungszwecke haben ſich von Jahr zu 
Jahr verringert, während die Anforderungen an die Bil⸗ 
dungsve rwaltung infolge des Anſteigens der Schülerzahl 


10 Der Voltrs freund. 


ganz erheblich ſtiegen. 1929/30 betrug der Bildungsetat 
noch 462 688 052 Zloty, 192/33 nur noch 351813 300 Zl. 
und für das Schuljahr 1933/34 ſieht der Voranſchlag nur 
noch 324597107 Zloty vor. Während der Etat für Bil- 
dungszwecke alſo um 30 Prozent rden iſt, iſt die Zahl 
der eden Kinder um 38 Prozent geſtiegen. Die 
0 Lehrer iſt von 80 000 im Jahre 1924 auf 66 000 
im Schuljahr 1932/33 geſunken. Zurzeit kommen auf 
einen Volksſchullehrer 65 Kinder, während es 1924 noch 
48,9 Kinder waren. Dementſprechend iſt das Bildungs⸗ 
niveau der Kinder 2 geſunken und die Leiſtungen der 
Schulen haben wegen der Ueberlaſtung der Lehrkräfte ſehr 
nachgelaſſen. An ſehr vielen Stellen reihen die Klaſſen⸗ 
räume nicht 1 8 aus, jo daß ein Teil der Kinder ſtehen 
oder auf dem Fußboden ſitzen muß, in manchen kleinen 
Landſtädten und Landgemeinden muß ein Lehrer mehrere 
Klaſſen betreuen, und es gibt Gemeinden, wo mehr als 
200 Kinder der Fürſorge eines Lehrers anvertraut find. 


Neue Jagdzeiten 


Im letzten „Dziennik Uſtaw“ iſt eine Verordnung über 
ein Jagdverbot auf männliche Elentiere, Trappen, eine 
Verordnung über die Jagderlaubnis auf Nicken, Hirſch⸗ 
und Damhirſchkühe in der Zeit von 16. 1. bis zum 15. 2. 
und für Faſanhühner vom 1. bis zum 30. November ver⸗ 
öffentlicht. Ferner die Verordnung von der Einführung 
einer Schonzeit für Wildſchweine vom 1. 3. bis zum 30. 4., 
von Wildkatzen vom 16. 2. bis zum 30. 11., Waldmarder 
vom 1. 3. bis zum 30. 11., ſowie eine Verordnung über 
die Schonzeit für Eichhörnchen vom 1. 3. bis zum 30. 11. 


— 


Polniſches Lob der Deutſchen 


So etwas gibt es wirklich noch! Der Poſener Ge⸗ 
lehrte Dr. Taddäus Grabomftt ſchreibt dem „Kurjer Po⸗ 
anſki“ aus Leipzig: „Zur wiſſenſchaftlichen Arbeit eignet 
Leipzig großartig. Ich habe ſchon Überall von Pe⸗ 
tersburg bis Madrid gearbeitet, aber ein ſolches Entge⸗ 
8 wie in der berühmten Deutſchen Bücherei fand 
ch nirgends. Man bann das Inſtitut allen polniſchen 
Gelehrten empfehlen.“ 


— — 


700 Güter zur Versie gerung 
14 Güter wechſelten den Beſißer. 


Am 15. d. M. lief die Friſt einer vom Warſchauer 
Kreditverein angeſetzten Verſteigerung von 700 Landgü⸗ 
bern ab. Zur „ kam es fedoch nur in 2 Pro⸗ 
zent aller Fälle, und dieſe 14 Güter gingen denn auch in 
den Beſitz des Vereins über. Mit den Beſitzern der ande⸗ 
ren Güter war es zu einem Vergleich gekommen. 


—y— — 


Andrzejow. Manches Feſt könnte uns durch gemein⸗ 
kan erarbeitete Darbietungen bleibenderen Eindruck hin⸗ 
terlaſſen. Viel verſchüttetes Volksgut liegt 7 25 aus 
dem wir reichliches Erleben ſchöpfen könnten. Ein Bei⸗ 
Ipiel hierfür bot das l der Wandergruppe 
am Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein, das 
am Sonntag, den 11. Dezember, im hieſigen Gemeinde⸗ 
En ſtattfand. Der Abend, der mit Geſang und Gebet 

gonnen und beſchloſſen wurde, zeigte, wie rec mit 
Einfachen Mitteln Wertvolles Neale werden könnte. 
Alle, die zur Verwirklichung der Feſerſtunde beigetragen, 
dürfen das freudige Bewußtſein mitnehmen, Anregung 
und Beispiel geboten zu haben. —k. 


Lindow, Kreis CTzeuſtochau. Dieſe deuiſche Sprach⸗ 
tel, fernabgelegen von anderen deutſchen Siedlungen, 
hängt treu am Erbe der Väter und iſt beſtrebt, es zu er⸗ 
halten, wie in Nr. 24/1932 unſeres Blattes darüber aus⸗ 
führlich geſchrieben worden. Am Neformationstage 
haben die treuen e e von Lindow in ihrer 
Mitte einen Jugendbund ins Sehen gerufen, um die Ju⸗ 

nd im Glauben und Volkstum der Väter zu feſtigen. 
ir bringen in unſerer heutigen Bilderbeilage eine Auf⸗ 
zahme des Lindower Jugendbundes und ſeiner treuen 
ührer. Möchte das bogonnen⸗ Werk für alle Beteilſa⸗ 
n zum Segen werden 
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Hebe Leſer des „Bolbsfreunds“ 

Bereiten Sie bifte dem „Volksfreund“ eine rechte 
Weihnachtsfreude, indem Sie ihm neue Leſer zuführen. 

Unberechnete Werbeexemplare der vorliegenden Weih⸗ 
nachts⸗Nummer ſenden wir Ihnen auf Wunſch in belle⸗ 
biger Anzahl zu. 

Friſchauf zur erfolgreichen Werbearbeit. Der „Volks⸗ 
freund“ wird es Ihnen in mancherlei Geſtalt vergelten. 


Der Verlag. 
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Briefkaſten 
GE. W. ⸗F.: Lieber plattdeutſcher Freund, Deine netten Ge⸗ 
vichte in Mundart babe ich erhalten, obwohl das . 
gedicht ſchon verſpätet ohitzaf, jo daß es nicht mehr au 1 f 
men werden konnte. Es iſt übrigens * o, daß die Mitar⸗ 
beiter keine plattdeutſchen Sachen mehr einſchickten im Gegen⸗ 
teil: ich habe einen großen Stoß davon liegen. Das mans 
gelnde Verſtändnis liegt bei den Leſern, die keln Plattdeutſch 
mehr verſtehen. Sie ee ſich über die ihnen unverſtänd⸗ 
lichen mundartlichen Gedichte und Erzühlungen und drohen 
mit Abbeſtellung. Das meinte ich, als ich in Nr. 50/1982 
von „mangelndem Verſtändnis mancher Leſer“ ſchrieb. Biel 
leicht kemmt ja auch hier noch die richtige Cinficht nicht zu 
Herafihen Weihnachtsgruß! „Der Volksfreund“. 


EEREERENSEERDEREREBEREBEBERBE 


m 
Pi 
Spasiam und ordentlich wind. MI 
schaften lernt das junge Mädchen im — 
Evangelischen Haushaltungspensionat — 
„NMarienheim“ 8 
in Rogajen (früher Jägerhof) 
(Rogozno WIkp., pow. Oborniki). 
In 5 Monaten wird dort eine gründliche Aus⸗ 
bildung in allen Zweigen der Hauswirtſchaft er⸗ A 
teilt: 
Praktiſche Anleitung im Kochen, Backen, Ein⸗ 1 
machen, Einſchlachten, Plätten, Nähen, Flicken, ug 
Handarbeiten, Tiſchdecken, Servieren, Anſtands⸗ 
lehre uſw. 
Der neue Lehrgang beginnt am 13. Februar 1932 
zu dem herabgeſetzten 
Penſionspreis von 80,— Zl. monatlich. 8 
Aufnahmegeſuche möglichſt bald erbeten an den — 
Landesverband für Innere Miſſlon in Polen, 
Poſen, Poznan, Fr. Ratajczaka 20, 
der auf Wunſch auch alles Nähere mitteilt und = 
Proſpekte und Aufnahmeformulare verſendet. & 
1 
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Gültig für Freitag, den 30. Dezember 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Sinholung einer Nechtsauskunft 

in der Schriftleitung des „Volsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam. daß wir Nechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leldet nicht erteilt werden. 


— — 
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„ Wirtſchafts-⸗ Geke 
* ⏑ rere 
Lodz, den 21. Dezember 1932. 


Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3— 3.50 
Zloty, Herzkäſe 80 Gr., Quarkkäſe 70 Gr., Sahne 1,20 Zl., 
eine Mandel Eier 2,50 Zl., ſüße Milch 25—30 Gr., But⸗ 
termilch und ſaure Milch 15 Gr., Salat 20—30 Gr., Spinat 
40—50 Gr., Sauerampfer 1,20 Zl., Blumenkohl 50 Zl., 
Sellerie 5—10 Gr., Mohrrüben 10 Gr., Peterſilie 30 Gr., 
Schwarzwurzeln 80 Gr., Roſenkohl 60 Gr., Wirſing 15—25 
Groſchen, roter Kohl 15—25 Gr., weißer Kohl 10—20 Gr., 
Grünkohl 10 Gr., Sauerkraut 30 Gr., Meerrettich 1,20 bis 
1,40 Zloty, Weizenmehl 40—42—45—50 Gr, Roggenmehl 
25 Gr., Kartoffeln 7 Gr., Zwiebeln 15 Gr., Aepfel, kleine 
50 Gr., große 0,70—1 31. Geflügel: eine Ente 2,50—9 Jl., 
eine Gans 5,50—6 31., ein Huhn 2,50— 3,50 Zl., ein Hühn⸗ 
chen 1,20—1,50 Zl., eine Pute 5 Zl., ein Puter 7 Zl. Wild: 
Haſe 4 Zl. Fiſche: Hecht 3 Zl., Karpfen 2,50 Zl., Zander 
250 31. Bohnen 35—40 Gr., Erbſen 40 Gr, Manna 60 
Groſchen, Haferflocken 80 Gr., Graupen 60 Gr., gebrannte 
Gerſte 50 Gr., Buchweizenmehl 25 Gr., Hirſe 50 Gr. 


* 
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Warktbervicht 


Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften. Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz. Al. Kosciuszki 47, 


vom 19. Dezember 1982. 


Getreide: In den letzten 14 Tagen find auf dem Getreide⸗ 
martt keine weiteren Veränderungen zu verzeichnen. In den 
letzten Wochen haben ſich die Preiſe auf den Get reidebörſen 
etwas befeſtigt. Das Angebot auf den kleinen Provinzmärk⸗ 
ten überiteigt aber bei weitem die Nachfrage, jo daß die Preiſe 
für alle Getreidearten weiter gedrückt werden. Die Regierung 
macht keine Unterſtützungskäufe, ſo daß man die weitere Preis⸗ 
geſtaltung für Getreide nicht überſehen bezw. vorausſagen 
kann. . N 

Futtermitiel: Trotz der niedrigen Preiſe für Getreidekleie 
At der Abſatz hierin unbedeutend. Auch Oelkuchen werden wenig 
angefordert mit der Begründung, daß der Preis zu hoch lt. 
Die Pvoiſe für Oeltuchen werden aber wohl kaum eine Er⸗ 
mäßigung erfahren, da die Preſſe für Oelſaaten hoch fiw. _ 

Maſchinen: Wir beziehen uns auf unſeren letzten Bericht 
und bemerken, daß die Marktlage unverändert iſt. Mit der 


Belebung des Geſchäfts iſt nicht früher als in der Frühjahrs⸗ 


ſaiſon zu rechnen, da die Landwirte infolge der ſchwierigen 
Feldverhältniſſe keine größeren Maſchinen anſchaffen und nur 
die nötigen Bodenbearbeitungsmaſchinen kaufen. 

Düngemittel: Die Ekſploatacja Soli a Lwow, 
hal die Preiſe für Kainit und Kaliſalz um weitere 
45 Prozent exmäßigt. Die neuen Preiſe haben wir unſeren 
Genoſſenſchaften durch Nundſchreiben bekanntgegeben. Die 
Preiſe für Bezüge in den vorderen Monaten ſind billiger ge⸗ 
ſtellt. Es empfiehlt ſich daher, die benötigten Mengen recht⸗ 
zeitig zu beziehen. Die Preiſe für Stickſtoffdüngemit⸗ 
tel find unverändert. Da auch hierfür die Preiſe für zeitigen 
Bezug niedriger find, empfehlen wir, Diele Vergünſtigung aus⸗ 
zu nützen. 

Kohle: Die Preiſe für Kohlen ſind ab Mitte Dezember 
weiter ermäßigt worden. Die jetzt gülligen Preiſe haben wir 
unſeren Genoſſenſchaften bereits mitgeteilt. Die Preiſe find 
beſtimmt konkurrenzlos und wir bitten unſere Genoſſenſchaften, 
ſofern Bedarf vorſſegt, uns die Beſtellungen umgehend auf⸗ 
zugeben 


Poſener Getreidebörje 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty. 

Richtpreiſe: Weizen 21—22. Noggen 13.70—13.%, Mahl⸗ 
gerſte 64—66 Kg. 12.50—13, Mahlgerſte 68—69 Kg. 13—13.75, 
Braugerſte 14.50—16, Hafer 1111.25. Roggenmehl (65proz.) 
21.25 22.25, Weizenmehl (65proz.) 34.50 36.50, Weizenkleie 
750—8.50, Weizenkleie (grob) 8.50 — 9.50, Roggenkloie 7.75—8, 
Winterrübſen 40—45, Viktoriaerbſen 20—23. Folgerebſen 31— 
24. Raps 44—45, Fabrikkartoffeln pro Kilo . 1250, Senf 
36—42, blauer Mohn 100—110 
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Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty: 

Roggen, prima, 15.25—15.50, Roggen 15—15.25, Weizen, 
einheitlich, 25.50— 26. Sammelweizen 25—25.50, Ginheitshafer 
15—16, Sammelhafer 14—14.50, Gerſte 13.50—14. Braugerſte 
15.50—16.50, feinſtes Weizenmehl 43—48, Weizenmehl 0000 
38—43, gebeuteltes Negagenmehl 25—27, geſiebtes und Schrot⸗ 
mehl 20— 21.50. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Bien mit Handelsunkoſten. 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige. ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 56—62, jüngere Maſtochſen bis 12 3 Jahren 44—50, äl⸗ 
tere 36—42, mäßig genährte 28—34. ullen: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 46—50, Maſtbullen 38—44, gut genährte, ältere 
30-36, mäßig genährte 2630. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 52—56, Maſtkühe 42—48, gut genährte 26—30, mäßig 
genährte 16—20. Färſent vollfleiſchige, ausgemäſtete 56— 
62, Maſtfärſen 44-50, gut genährte 36—42, mäßig genährte 
2 . Rungvieh: gut genährtes 22—32, mäßig genährtes 
24—28. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 61—68. Maſt⸗ 
kälber 54—60, gut genährte 46—52, mäßig genährte 36—44, 

Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 60-66, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 


6. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 96—98, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendge⸗ 
wicht 90—92, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 
84—88, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 76—82, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 76-86. 


Warſchauer Vörſe 
20. Dezember 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8.92 
1 Pfund Sterling 29,75 
100 Schweizer Franken 172,10 
100 franzöſiſche Franken 34,85 
100 deutſche Reichsmark 212,50 
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Druck und Verlag: 
„Llbertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., 


Lodz. Petrikauer 88. 


Umſonſt einen hundertkalibrigen Browning 


0 (Dz. U. P. 2341) 
mit Kugellager (ohne Waffenſchein) er⸗ 
hält jeder koſtenlos bei Beſtellung einer 
Uhr aus franzöſiſchem Gold, das in nichts 
„Vechtem 14⸗kar. Golde nachſteht, reguliert 
auf die Minute, mit 5ſähr. Garantie, 
für 8,25 Zl. (anſt. 60 3), 2 St. 16 Zl., 
2 Phantaſieuhr, beſſ. Qual. 9.45 31. 2 St. 
w 18 31. Mit glänzendem Zifferblatt und 
Zeigern 10,45 Zl., 2 Stück 20 31., Ankerwerk mit 3 Deckeln 
11,95, 15, 20, 25 Zl. Damen: oder Herren⸗Armbanduhr 10,95, 
12, 15, 20, 25 31. Wecker 10, 12, 15 Zl. Anhänger 1, 2, 8, 5 31. 
750 Kugeln 4 Zl., gratis 50 Kugeln. Ohne Niſiko. Falls die 
Uhr nicht gefüllt, wird das Geld ſofort zurückgeſandt. Zu adreſ⸗ 
1 Fabr. Zeg. R. Golde, Warszawa, Leszuo 60/47, D.⸗ 

olksf. 


Treffe ius Zeniruumm 

Waffe ohne polizeiliche Genehmigung! 
Browning 6 mm ſchießt mit Metall⸗ 
geſchoſſen, Patent Nr. 2295, Nickelſchaft mii 
ſchwarzer Eboniteinfaſſung wie Zeichnung 
für 31.9,50 (zam. 60 m autom.), 8 Schuß 
Zl. 22.— mit elegantem Futeral, verſen⸗ 
} den wir auf briefliche Beſtellung gegen 
Poſtnachnahme 100 Meſſingkugeln Zl. 3.85. 

—Przedst. Fabr. „Broni“ E. Jakubinski, 
Warszawa, Pi. Napoleona, skrz. poczf. 237. 
Bemerkung: Unſere Brownings eignen ſich dank einer bes 
ſonderen Speßial⸗Vorrichtung auch zum Abſchuß von Vögeln 
mit Schrot. 670 


Zu pachten gesucht: 


1 Landwirtſchaft von 2 Hufen und höher. Offerten ſub. 
„70“ an die Geſchſt. des „Volksfreundes“, Lodz, Piotrkow⸗ 
Ia 86 


ä 


Der Volksfreund. r. 52 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk - 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Ueherrasihende baraussagungen 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
zeigen können; ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
bend und glücklich ſein werden; über Ge⸗ 
ſchäfte; Liebe; eheliche . 
ſchaften; Feindſchaften: Reifen; Krankheit; 
glückliche und unglückliche Zeitabſchnitte; 
Jas Sie vermeiden müſſen; welche Gelegen⸗ 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ 
mationen von unſchätzbarem Werte für Sie? 
Wenn dies jo iſt. haben Sie die Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen 
zu erhalten, und zwar abſolut frei. überfenden wird. 


1 wird Ihnen Ihr Horoſkop nach den Geſtir⸗ 
Roftenfrei nen von dieſem großen Aſtrologen jofort zus 
geſtellt werden. deſſen Vorausſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verſetzt haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden. aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (feine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung 
des Briefportos und der unerläßlichen Kontkorarbeit beilegen. 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit ſeiner Vor⸗ 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 
Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren Ste Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS, Dep. 8486 B. Emmaſtragt 42, Den 
Haag, Holland, Das 
Groſchen. 


loge, der Ihnen er⸗ 
ſtaunlich genaue 
Borausſagungen 
Ihres Lebenslaufes 
abſolnt loſtenfret 


Warenzenfrale d. Deulſchen Benoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm flöreffe: „Centow Lödz“ 


AA 
8 — — 


Fee R.Roxroy 
der hervorragende 
Wihftiter, erfahren 
ne‘ 5 9 und 
ſechderſtänd. Aſtro⸗ 


Brieſporto nach Holland beträgt 0 
6 


AAA 


n eee EIA 


. —..... ̃ —. ̃ — ——. ... —....—— 


euhkvante 


an Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Leitende! 
Sichere Site und Erfolg ohne Operation: 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr geſühelich find. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meistenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwſcklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. 8 = 
Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Meihode bejeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brühe bei Männern, 
Frauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
N (Höder) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
Blatifühe — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche Füße und Hände, 
Belobigungsſchreiben haben folgende Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof Dr, 
NR. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſki u. m. a. 


V * Heil-Ortnopädiſche Anſtalt 


\ 


A‘) Spez. Dir. J. Rapaport, 
57 Lodz, Wulezanſka 10, Sront, Parterre, Telefon 221.77 


empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erihg 


iben. 


D & 3 * 
An dieſer Stelle ſpreche ich Herrn Dir. Raſfpokk gen 


ſeht gut und fühlt ſich geſund. Für die von 
Unglückstagen ſage ich hiermit meinen öffentli 


im Wortlaut unt. Rep. Nr. 298 


In Da 


Obiges wurde 


t in Lodz. Wulczanftaſtr. 10, meinen herzlichſten Dank 


aus für das meinem an Wirbelfäulen⸗Tuberkulgſe Teil en Kihrigen Töchterchen ndig und zweckmäßig — 5 
legte orthopädische Heilkorſett. Mein Töchterchenfkongte zicht gßhen. Die Chirurgen verordneten ihr eine langwiert⸗ 
Liegekur in Gips, jedoch wurde fie dank Herrn Nr. B. Mapa jener harten Therapie überhoben. Sie bewegt ſich 


2 en zeugende Behandlung meines BE. im ihren 
* 

an 1 
(—) Hermann Eduard 
2 vom Notar 


Lod Sende 8 
ebrecht, Friedhofsverwaltet. 
Kaz. Rosmann in Lodz amtlich beſtätigt. 


— 


